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21. S3.: 3u ftett Silbern Don ©art gelber. — ®r. bon ©rteift: §erBftI)ijgiene. 15

graueninfet; bann etlua einen 33Iidf burd) eine
©rmme mächtiger Säume, auf bie in ber gerne
aufragenben Blauen Serge — atteg in ungemein
frijdfer unb lèBenbiger garBigteit. Nid)t ofme
©ritnb mürben biefe Silber fdjon Bor galjren in
Sethagen unb jHaftngg unb anbern Qeitfd^riften
miebergegeBen. Stud) bie Silber aug ben ©nga»
biner unb SEBaECifex Sergen üBergeugen burd) ifjre
naturgetreue ©röffe unb man luirb im SlnBIicf

berfelBen an ©oetljeg Stugruf erinnert: „®ie un»

Bergtetchlid) ticken Sterte finb ÇerrlicÇ tote am
giften ®ag." Stetjr unb mel)t luenbet er fief),

fouBerän fid) über unBebeutenbe @ingetl)eiten
hinloegfetjenb, bem gmpreffionigmug gu, inbem
ex in einen Naturaugfd)nitt (fiepe ba§ Silb
Born ©enferfee) ben ©harafter ber gangen £anb=
fc^aft gufammenbrängt. ®ag tfeifjt ®ompofttion,
nid)t nur gufammenftellung, fonbem gufammen»
faffung, bie bem Setrad)ter nicpt nur gu einem

Stugengemiff, fonbem gu einem geiftigen ©rieb»
nié tjöljerer Örbnung loirb.

®iefe StirBung rührt bafjer, baff ©art gel»
Ber nicpt auf einen Beftimmten SMftridi einge»

feineren ift, fonbern mit Siebe unb Nugbauer
bem ©harafter eineê SNotiBê na'f)e gu Bommen

fudjt unb feine tecffnifctien Stiftet, ftänbig toed)»

felnb unb Bon ber ©igenart be§ StotiBê Beftinxmt,
in ben ®ienft be§feIBen gu [teilen Bermag, opne

auf biefe unb jene Sialridjtung Nücffid)t grt net)»

men, ftetg aBer ber Serfeinerung beê ^olorifti»
fd)en unb be§ formalen SilbaufBauê guftreBenb.
©r giet)t ben tput nur bor ber tperrlich'feit unb
©röffe ber Natur. Stöge er fief) fernerhin treu
Bleiben; er Befinbet fid) auf guten SSegen!*) 21.33.

*) 8m Qiirdjer Simffljauê firtbet int Cttoöer eine
SIuêfteEung gelBer'fdjer ßavtbfdjaften ftött, bereit Se»
fictjtigung toir unfern Sefern I)iermit empfehlen. „Surtft
ttnb Spiegel" Heftet ebenfalls Silber au§ biefeS 3ÄaIer§
§anb. — 2>a§ StoLientberficft Bringt 7 lueitere Silber.

Äcrbfl^pgicnc.
Son Sr. bon ©rieift.

(9tad)bruä nur mit (5rlaubni§ SßerfafferS geftattet.)

Son jeher finb loir getoopit, ben tperfift atg
eine gatjreggeit gu Betrachten, bie in ung aller»
let mefnnütige ©mpfinbungen tnadjtüft. Sei ben

®idjiern aller Qeiten ift ber tperbft eBenfaïïé jel)r
fdt)tecf)t toeggeïbmmen, unb luir Bennert Baum ein

^erBftgebtdft, in bem nicht loeItfd)mergIicI)e ©e=

banïen Borherrfctjenb finb unb biefe iiBergangg»
geit mit einem ®rauermärtMct)en Behängt luirb.
®er eine luibmet ben üBer Sanb toallenberi Ne»
Bein bie tieftraurigften Setradftungen, ein an»
berer ineint ben baBongielfenben Sogelfdjareit
fjeiffe SBehmutêgâhren nadj, ober er BeBIagt fict)
Bitter barüBer, baff fiel) bie Säume entlauben,
beim eg ftimrnt ihn metancholtfd), luenn bie Stät»
ter fallen.

Unb baBei ift buch eine iperBftIanbfd)aft mit
ben oerfd)iebenen SauBfärBungen, mit ben im
NeBet Berfd)mirnmenben Stnien ober mit ber rat»

higen Klarheit, bie fepönen ^erBfttagen eigen ift,
etloag gauBerhaft ©cpöneg. ÜBerbieg Behren bie

luftigen ©änger im grüpting luieber, unb Saum
unb ©fraud) giehen bann auch Bon neuem ein
maiengrüneg ®teib an.

Sîit bemfelBen Sftecljt müßten loir auch un»
fere abgelegten ©ommerïïeiber tränenben Stugeg
auf ben Soben Bringen, ober eine ©Begie biet)»

ten, luetl luir genötigt finb, beit iperBftmantel
herBorguhoIen. Namentlich ®ränflicpe ober £ei=
benbe laffen fich buret) bie fogenannte brücfenbe
§erbftftimmuug häufig gum Nachteil Beeinftuf»

fen, ohne eg fich Btar git machen, luie törict)t eg ift,
fich frürcE) ben NnBItcf einer Naturerfcf)einuiig bie

gum aSohlBefinben fo unentbehrliche feetifct)e ^ar=
monie rauben gu laffen.

Stiid) attg anberen ©rüttbett ift bie herbftlicf)e
gat)reggeit in Serruf geBommen; gilt fie bod) für
biejenige, in ber man ber @efal)r ber ©rfättung
Befonberg auggefe^t ift. ®ie SNögIicf)Bett f)icrgu
liegt infofern natje, at§ luir an bie halBmarme
®emf)eratur noch nidjt getoöhnt rtitb bitrd) bie

fommerliche SBärme Bertoöhnt iuorben finb. SBir
inerten aber Bei aufmertfamer SeoBachtrtng ge=

Inöhnlid) Balb, baff luir eg meifteng felbft Berfd)ttl=
bet haben, luenn luir un§ „etluag getjolt haben."

gum Steil liegt ber gehler barin, baff man
fiel) Bon ber ©ommergarberobe gtt fct)luer trennen
Bann, obgleich man Beffer baran Bäte, gu etluag
lnärtneren (Stoffen gu greifen, ohne fid) natür»
lict) gleich uiit SBintertteibung gu luapfnten, ba

biefeg fd)luerere ©efchü| erft in ber Bälteften gah=
reggeit herangefahren luerben foltte. ©ine Neget
läjft ftch Begügtid) ber Reibung nicf)t aitfftellen,
ba ber SIBgeBjärtete, ber feinen Sförpcr burch Bitl)=
leg Saben unb fteifigeg SBanbern Bei SBinb unb
SBetter !uiberftanbgfäf)ig gegen 3Bitterunggetn=
flüffe erhielt, tueniger luärineBebürftig ift, alg
eine Bergärtette Natur ober ein Begitglid) feiner
©efunbheit ©choiutnggBebürftiger.

®er Befte Sfeglueifer feboct) ift bie ©etBftBe»
oBacf)titng. ®ie à'teibung, in ber mir ung Be=

A. V. : Zu den Bildern von Carl Felder. — Dr. von Gneist: Herbsthygiene. IS

Fraueninsel; dann etwa einen Blick durch eine

Gruppe mächtiger Bäume, auf die in der Ferne
aufragenden blauen Berge — alles in ungemein
frischer und lebendiger Farbigkeit. Nicht ohne
Grund wurden diese Bilder schon vor Jahren in
Velhagen und Klasings und andern Zeitschriften
wiedergegeben. Auch die Bilder aus den Enga-
diner und Walliser Bergen überzeugen durch ihre
naturgetreue Größe und man wird im Anblick
derselben an Goethes Ausruf erinnert: „Die un-
vergleichlich hohen Werke sind herrlich wie am
ersten Tag." Mehr und mehr wendet er sich,

souverän sich über unbedeutende Einzelheiten
hinwegsetzend, dem Impressionismus zu, indem

er in einen Naturausschnitt (siehe das Bild
vom Genfersee) den Charakter der ganzen Land-
schaft zusammendrängt. Das heißt Komposition,
nicht nur Zusammenstellung, sondern Zusammen-
fassung, die dem Betrachter nicht nur zu einem

Augengenuß, sondern zu einem geistigen Erleb-
nis höherer Ordnung wird.

Diese Wirkung rührt daher, daß Carl Fel-
ber nicht auf einen bestimmten Malstriw einge-
schworen ist, sondern mit Liebe und Ausdauer
dem Charakter eines Motivs nähe zu kommen
sucht und seine technischen Mittel, ständig wech-

selnd und von der Eigenart des Motivs bestimmt,
in den Dienst desselben zu stellen vermag, ohne

auf diese und jene Malrichtung Rücksicht zu neh-
men, stets aber der Verfeinerung des Koloristi-
scheu und des formalen Bildaufbaus zustrebend.
Er zieht den Hut nur vor der Herrlichkeit und
Größe der Natur. Möge er sich fernerhin treu
bleiben; er befindet sich auf guten Wegen!*) A.V.

'1 Im Zürcher Kunsthaus findet im Oktober eine
Ausstellung Felber'scher Landschaften statt, deren Be-
sichtigung wir unsern Lesern hiermit empfehlen. „Kunst
und Spiegel" besitzt ebenfalls Bilder aus dieses Malers
Hand. — Das Novemberhcft bringt 7 weitere Bilder.

àrbslhygiene.
Von Dr. von Gneist.

(Nachdruck nur mit Erlaubnis d?s Verfassers gestattet.)

Von jeher find wir gewohnt, den Herbst als
eine Jahreszeit zu betrachten, die in uns aller-
lei wehmütige Empfindungen wachruft. Bei den

Dichtern aller Zeiten ist der Herbst ebenfalls sehr

schlecht weggekommen, und wir kennen kaum ein
Herbstgedicht, in dem nicht weltschmerzliche Ge-
danken vorherrschend sind und diese Übergangs-
zeit mit einem Trauermäntelchen behängt wird.
Der eine widmet den über Land wallenden Ne-
beln die tieftraurigsten Betrachtungen, ein an-
derer weint den davonziehenden Vogelscharen
heiße Wehmutszähren nach, oder er beklagt sich

bitter darüber, daß sich die Bäume entlauben,
denn es stimmt ihn melancholisch, wenn die Blät-
ter fallen.

Und dabei ist doch eine Herbstlandschaft mit
den verschiedenen Laubfärbungen, mit den im
Nebel verschwimmenden Linien oder mit der ru-
higen Klarheit, die schönen Herbsttagen eigen ist,
etwas zauberhaft Schönes. Überdies kehren die

lustigen Sänger im Frühling wieder, und Baum
und Strauch ziehen dann auch von neuem ein
maiengrünes Kleid an.

Mit demselben Recht müßten wir auch un-
sere abgelegten Sommerkleider tränenden Auges
auf den Boden bringen, oder eine Elegie dich-
ten, weil wir genötigt sind, den Herbstmantel
hervorzuholen. Namentlich Kränkliche oder Lei-
dende lassen sich durch die sogenannte drückende

Herbststimmung häufig zum Nachteil beeinfluß

sen, ohne es sich klar zu machen, wie töricht es ist,
sich durch den Anblick einer Naturerscheinung die

zum Wohlbefinden so unentbehrliche seelische Har-
monie rauben zu lassen.

Auch aus anderen Gründen ist die herbstliche
Jahreszeit in Verruf gekommen; gilt sie doch für
diejenige, in der man der Gefahr der Erkältung
besonders ausgesetzt ist. Die Möglichkeit hierzu
liegt insofern nahe, als wir an die halbwarme
Temperatur noch nicht gewöhnt und durch die

sommerliche Wärme verwöhnt worden sind. Wir
merken aber bei aufmerksamer Beobachtung ge-

wohnlich balv, daß wir es meistens selbst verschul-
det haben, wenn wir uns „etwas geholt haben."

Zum Teil liegt der Fehler darin, daß man
sich von der Sommergarderobe zu schwer trennen
kann, obgleich man besser daran täte, zu etwas
wärmeren Stoffen zu greifen, ohne sich natür-
lich gleich mit Winterkleidung zu wappnen, da

dieses schwerere Geschütz erst in der kältesten Iah-
reszeit herangefahren werden sollte. Eine Regel
läßt sich bezüglich der Kleidung nicht aufstellen,
da der Abgehärtete, der seinen Körper durch küh-
les Baden und fleißiges Wandern bei Wind und
Wetter widerstandsfähig gegen Witterungsein-
flösse erhielt, weniger wärmebedürftig ist, als
eine verzärtelte Natur oder ein bezüglich seiner
Gesundheit Schonungsbedürftiger.

Der beste Wegweiser jedoch ist die Selbstbe-
obachtung. Die Kleidung, in der wir uns be-



Iß ,®r. ton ©neift: §erï>jtl)t)giene. —:. Qoljanna ©tiebel: Sie fdjönften 23litten müffen ftiH bergepen.

pagticp fup ten, toirb bie luopt angebrachte feilt,
namentlich, toenn mir 3îûcffid)t barauf nehmen,
öafg im perbff bie 2Rorgen= unb SIbcnbftunben
am fü£)Iften finb, mäprenb mir mittag» ber

fcpüpenben liberfteiDung toeit eher entraten !ön=

nen, gumal an fonnigen Magert.
Sefonberg bie Scputfinber motten fiep nur

fäptoer baran gemährten, bah ^ in ber ÜDiorgen»

£üt;Ie nicht mehr angängig ift, int büntten Som=

merangitg ben Scputmeg angutreten, unb berju=
cpen, ber Stutter fo gern bie ©rtaubnig abgu=

fctimeicheln, ohne ilberjacfe babottgueiten. Slucp
bie ©ètoopnpeit ber Kiitber, fiep itt ber Qmifcpem
ftaufe im btofjen bleibe auf bem Scputpof aufgu=

halten, ift bie llrfache gu manchem tpuften ober

Scpnupfen, menu nicht gar Schlimmerem, beffen

©niftepung ben betrübten iïïis;tient rätfelfjaft er=

fcpeint.
SDarum finb beftimmte Sorjcpviften für bie

teicptfinnige Sugenb in biefer tpinficpt befonberg
am glaise.

Tafg bem Scpupmer! im tperbft geeignete Se=

act)tung gu fdfenfen ift, ba eine rtnbichte 3"ufgbe=

ïleibitng, bie jjfeucptigfeit burcptäjgt, allerlei Sîact)=

teile im ©efotge haben !ann, macht man fiep nicht
immer !tar. geuc^te, talte $ujge berurfacpen
Katarrhe ber Sttmunggorgane, ber Schleimhäute
beg tpatfeg unb ber Safe. ©ritnblicpeg ©infetten
beg Seberg, momogticp überhaupt Strrfcpaffung
bon Schuhmer! aug ïrâftigerem SRaierial, na=

mentticp ber Sohlen, erfpart manchen S3erbrrtfg!

äöepmuigbotl fingt ber Sprifer „Staupe perbft=
fti'trme burcpbraufen bie Sanbe." ©ottlob ift bieg

aber nicpt alle Sage ber galt, unb gerabe ber

perbft eignet fiep auggegeiepuet gu fjfufjmanberum
gen unb Stabtouren, bei beren Slugitbung biet
meniger Scpmeifjtropfen üergoffen merben, alg

gur hetzen ^aîjreêgeit. ©erabe diejenigen aber,
bie bem .perbft feiner fühleren SBitterung megen

nic!)t grün finb, haben ficher in ber fommertiepen
pt^e am meiften geftähnt. SBer an täglichen
üufentpatt in frtfeper Su ft gemöhnt ift, fei eg

buret) Shagiergänge ober baburäp menigfteng, bafg

er bett Sfieg bon unb gu feiner SCrbeitgftätte gu
jgmfg gurüeftegt, braucht fict) bor ben mecpfelnben
Saunen beg ^erbftmeiterg faunt gu fürchten.

©in ©ruttb gu unbehaglicher tperbftftimmung
pflegt bei bieten bor allem bie fühle 3immer=
temheratur gu fein, bie gräfteln unb bei em=

pfinblicpen ißerfonen Katarrpe gu ergertgen ber=

mag. So berechtigt eg auch ^ e» mit bem Se=

ginn beg peigeng nicht atlgu eilig gu haben, bor=

ftuggefe|t, bafg bie Kteibung fo eingerichtet ift,
baff ein Kältegefühl auggefeptoffen ift, fo beeiim

träeptigt eg boep bag Stttgemeinbefinben, menn
man biefen Qeitpunït übertrieben lange pinaug=
fepiebt. Seim längeren Stitlfipen in einem
Sîaum mit ungenügenber Temperatur, mornög»

lieh mit falten ^üfgen, bermag fein Sepagen auf=

gufommen, ja fetbff ©rfättunggerfepeiraragen
fönnen bie $otge fein, unb bie trübe perbftftim=
mung ift fertig.

SBer eg nun mat im perbft nicht fäffen fann,
mettfepmergtiepe Setrachtungen über bie Sergang=
liepfeit afteg ^rbifepert anguftetlen unb fiep bon
einer trübfetigen Stimmung beperrfepen Iäf3t, bie

foboopl auf bie förderliche, alg auep' auf bie gei=

füge Spannfraft pemmenb einmirft, ber beloeift
bamit, bafg eg ipm noep nicpt gum Setoujjtfein
gefommen, bafg ber 2Renfcp feiner ÜRatur naep

jeglicpem StiUftanb abpolb ift. Tie menigften
SRenfcpen fitplen fiep gerabe in ben Sebengum=

ftänben munfcplog toopf, in benen fie fiep gurgett
befinben. „SBecpfel ergäbt" peifgt bie Sofitng,
unter ber ber SRenjcp gu allen Qetten am beften
gebiepen ift. ©ibt eg nidpt fepr menig gufrtebene
SRenfcpen, teiber? Tiefem pang pat bie Statur
Secpmtng getragen, inbem fie ung niepig SIei=
benbeg bertiepen, fonbern bafi'tr forgte, bafg bag,
mag faum ©egentoart ift, fepon gur Sergangem
peit toirb, bebor eg ung reept gum Selbufgtfein
gefommen tft, bafg mir eg befafgen. Son biefem
©eficptgpunft aug betrachtet, mtrb ung artep bie

bietgefepmäpte Sapreggeit niept mit bem grauen
Scpteier ber SRelancpofie berpütlt erfepeinen, fon=
bern fie leprt ung bei einigem ÜRacpbenfen, bafg

gietbemufgte Stnpaffunggfäpigfeit ung in ben

Staub fept, ben Llnbilben ber füpleren Sapreg=
geit Trap gu bieten unb bag ©itte, bag fie ung
bietet, frop gu geniefgen.

Set'g Sturm, fct'g Sonnenfcpein,
SCßie eg auep fommt, füg' Ticp breinl

©ic feponffett ^Blüten müffen ffill nergepen.
Sie fepönfien Slüfen müffen fiiü oergepen, ®amit bte taufenb anbern bönnen auep erfiepert

®amit bie taufenb anbern, bie ba roarfen, Itnb fcpön im iäaucp ber brängenben ©eroalten

Uns. unfiepfbar, im roeifen Scpöpfungsgarfen, ©inft iprem Tag bie pette Erraff entfalten.
goljatitta ©iclet.

1« Dr. von Gneist: Hcrbsthygiene. —-Johanna Stiebel: Die schönsten Blüten müssen still vergehen.

haglich fühlen, wird die wohl angebrachte sein,

namentlich, wenn wir Rücksicht darauf nehmen,
daß im Herbst die Morgen- und Abendstunden
am kühlsten sind, wahrend wir mittags der

schützenden Überkleiduug weit eher entraten käu-

neu, zumal an sonnigen Tagen.
Besonders die Schulkinder wollen sich nur

schwer daran gewöhnen, daß es in der Morgen-
kühle nicht mehr angängig ist, im dünnen Soin-
meranzug den Schulweg anzutreten, und versu-
chen, der Mutter so gern die Erlaubnis abzu-

schmeicheln, ohne Überjacke davonzueilen. Auch
die Gewohnheit der Kinder, sich in der Zwischen-
pause im bloßen Kleide auf dem Schulhof aufzu-
halten, ist die Ursache zu manchem Husten oder

Schnupfen, wenn nicht gar Schlimmerem, dessen

Entstehung den betrübten Müttern rätselhaft er-
scheint.

Darum sind bestimmte Vorschriften für die

leichtsinnige Jugend in dieser Hinsicht besonders

am Platze.
Daß dem Schuhwerk im Herbst geeignete Be-

achtung zu schenken ist, da eine undichte Fußbe-
kleidung, die Feuchtigkeit durchläßt, allerlei Nach-
teile im Gefolge haben kann, macht man sich nicht
immer klar. Feuchte, kalte Füße verursachen

Katarrhe der Atmungsorgane, der Schleimhäute
des Halses und der Nase. Gründliches Einfetten
des Leders, womöglich überhaupt Anschaffung
von Schuhwerk aus kräftigerem Material, na-
mentlich der Sohlen, erspart manchen Verdruß!
Wehmutsvoll singt der Lyriker „Rauhe Herbst-
stürme durchbrausen die Lande." Gottlob ist dies

aber nicht alle Tage der Fall, und gerade der

Herbst eignet sich ausgezeichnet zu Fußwanderun-
gen und Radtouren, bei deren Ausübung viel
weniger Schweißtropfen vergossen werden, als

zur heißen Jahreszeit. Gerade diejenigen aber,
die dem Herbst seiner kühleren Witterung wegen
nicht grün sind, haben sicher in der sommerlichen
Hitze am meisten gestöhnt. Wer an täglichen
Aufenthalt in frischer Luft gewöhnt ist, sei es

durch Spaziergänge oder dadurch wenigstens, daß

er den Weg von und zu seiner Arbeitsstätte zu
Fuß zurücklegt, braucht sich vor den wechselnden
Launen des Herbstivetters kaum zu fürchten.

Ein Grund zu unbehaglicher Herbststimmung
pflegt bei vielen vor allem die kühle Zimmer-
temperatur zu sein, die Frösteln und bei em-

pfindlichen Personen Katarrhe zu erzeugen ver-

mag. So berechtigt es auch ist, es mit dem Be-
ginn des Heizens nicht allzu eilig zu haben, vor-
ausgesetzt, daß die Kleidung so eingerichtet ist,
daß ein Kältegefühl ausgeschlossen ist, so beein-

trächtigt es doch das Allgemeinbefinden, wenn
man diesen Zeitpunkt übertrieben lange hinaus-
schiebt. Beim längeren Stillsitzen in einem
Raum mit ungenügender Temperatur, womög-
lich mit kalten Füßen, vermag kein Behagen auf-
zukommen, ja selbst Erkältungserscheinungen
können die Folge sein, und die trübe Herbststim-
mung ist fertig.

Wer es nun mal im Herbst nicht lassen kann,

weltschmerzliche Betrachtungen über die Vergäng-
lichkeit alles Irdischen anzustellen und sich von
einer trübseligen Stimmung beherrschen läßt, die

sowohl auf die körperliche, als auch auf die gei-
stige Spannkraft hemmend einwirkt, der beweist
damit, daß es ihm noch nicht zum Bewußtsein
gekommen, daß der Mensch seiner Natur nach

jeglichem Stillstand abhold ist. Die wenigsten
Menschen fühlen sich gerade in den Lebensum-
ständen wunschlos wohl, in denen sie sich zurzeit
befinden. „Wechsel ergötzt" heißt die Losung,
unter der der Mensch zu allen Zeiten am besten

gediehen ist. Gibt es nicht sehr wenig zufriedene
Menschen, leider? Diesem Hang hat die Natur
Rechnung getragen, indem sie uns nichts Blei-
bendes verliehen, sondern dafür sorgte, daß das,
was kaum Gegenwart ist, schon zur Vergangen-
heit wird, bevor es uns recht zum Bewußtsein
gekommen ist, daß wir es besaßen. Von diesem

Gesichtspunkt aus betrachtet, wird uns auch die

vielgeschmähte Jahreszeit nicht mit dem grauen
Schleier der Melancholie verhüllt erscheinen, son-
dern sie lehrt uns bei einigem Nachdenken, daß

zielbewußte Anpassungsfähigkeit uns in den

Stand setzt, den Unbilden der kühleren Jahres-
zeit Trotz zu bieten und das Gute, das sie uns
bietet, froh zu genießen.

Sei's Sturm, sei's Sonnenschein,
Wie es auch kommt, füg' Dich drein!

Die schönsten Blüten müssen still vergehen.
Die schönsten Blüten müssen still vergehen, Damit die tausend andern können auch erstehen

Damit die tausend andern, die da warten, Und schön im àuch der drängenden Gewalten

Uns unsichtbar, im weiten Schöpfungsgarken, Einst ihrem Tag die helle Kraft entfalten.
Johanna Giebel.
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